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      Montagmorgen

      

      Detective Chief Inspector Paul Cullen hielt sich fest an der Handlaufstange über seinem Kopf, als die überfüllte U-Bahn ruckartig zum Stehen kam. Er verlor das Gleichgewicht, schwankte gegen die Frau, die dicht hinter ihm stand, und murmelte ein verlegenes „Entschuldigung“, als sie sich umdrehte. Selbst ein leichter Stoß von einem 1,90 m großen und 89 kg schweren Polizisten konnte nicht angenehm sein. Nachdem sie seine Entschuldigung angenommen hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem jungen Mann zu, den er seit einigen Minuten auf dieser Fahrt durch London in Richtung Euston beobachtet hatte.

      „Entschuldigen Sie die leichte Verspätung, wir werden durch eine rote Ampel aufgehalten“, verkündete der Fahrer über die unzureichende Lautsprecheranlage den müden Pendlern. „Hoffentlich können wir in der nächsten Minute weiterfahren.“

      Der junge Mann, den Cullen informell beobachtete, stand an einer der Glaswände neben den Schiebetüren und hatte seinen Rücken zu Cullen gewandt. Von seinem Platz auf der anderen Seite des Waggons aus sah es so aus, als würde der Mann in seiner leuchtend gelben Bauarbeiterjacke sehr eng an eine junge Frau gedrängt stehen, wobei sein Schritt manchmal ihren Po streifte.

      Es gab keine Anzeichen dafür, dass sie ein Paar waren – sie sprachen nicht miteinander und nahmen einander nicht wahr.

      War der Körperkontakt absichtlich?

      Es gab eine Zeit, in der ihm dieser Gedanke nicht gekommen wäre. Aber jetzt nicht mehr. Solche Verbrechen waren ein echtes Problem im U-Bahn-Netz. London unterschied sich nicht von anderen Städten auf der Welt, wo überfüllte Verkehrsmittel zu den Stoßzeiten Straftätern die Möglichkeit boten, die Sardinenbedingungen in Zügen, Straßenbahnen und Bussen auszunutzen und „zu begrapschen“.

      Und es gab viele Menschen, eine deprimierende Zahl, die bereit waren, die Bedingungen in der Londoner U-Bahn für ihr eigenes Vergnügen auszunutzen. Fast immer waren es Männer. Junge, alte, in Anzügen gekleidete City-Typen, Touristen in T-Shirts, Lehrer.

      Die Operation Archangel hatte all diese Personen und noch mehr gefasst.

      Unter Beteiligung von Hunderten uniformierten und zivilen Beamten der British Transport Police, die im gesamten Schienennetz der Hauptstadt stationiert waren, war die Operation Archangel bemerkenswert erfolgreich bei der Identifizierung und Festnahme von Straftätern, die zuvor mit Verbrechen davongekommen waren, die oft Frauen und Mädchen schwer traumatisiert hatten.

      Für Cullen, den leitenden Beamten der Operation, war die schiere Zahl der in nur wenigen Monaten gefassten Straftäter gleichermaßen befriedigend wie deprimierend.

      War das wieder einer?

      Der Zug der Northern Line ruckelte erneut, als er vorwärts schaukelte, nicht weit mehr von Euston entfernt. Dies war Cullens täglicher Weg zur Arbeit. Ein überfüllter Zug am frühen Morgen von der M25 nach Waterloo, dann weiter mit der U-Bahn. Er stieg ein paar Stationen früher aus, und der fünfzehnminütige Fußweg von Euston zum Hauptquartier der British Transport Police in Camden Town gab ihm wertvolle Zeit zum Nachdenken – über laufende Fälle und in den letzten Monaten auch darüber, wie er seine Ehe retten könnte.

      Aber zumindest war jetzt eine Lösung in Sicht.

      Der Zug tauchte in das helle Licht des Bahnhofs auf, während Cullen seinen Blick auf den Mann gerichtet hielt. Die Menschen um ihn herum begannen, sich zum Aussteigen in Position zu bringen, als die Bremsen des Zuges quietschten. Der Mann bückte sich und hob den Rucksack auf, der zwischen seinen Füßen eingeklemmt war. Er wollte gerade aussteigen.

      Wenn er noch etwas Offensichtlicheres tun wollte, dann jetzt.

      Cullen ließ die Menschen an sich vorbeiziehen, während er weiter beobachtete. Das Adrenalin schoss ihm durch die Adern. Er reckte den Hals, um den Blickkontakt zu den beiden Menschen nicht zu verlieren. Der Zug kam ruckelnd zum Stehen, und kurz bevor sich die Türen öffneten, passierte es.

      Die Hand des Mannes schlang sich um die Taille der Frau und glitt an ihrer rechten Seite hinauf. Die Frau, die ihm immer noch den Rücken zuwandte, reagierte sofort, schüttelte ihn angewidert ab und schreckte zurück in den Waggon, ihr Gesicht voller Schock.

      Der Mann stürzte aus den Türen, ohne sich umzusehen.

      Cullen hatte nur wenige Sekunden Zeit.

      Er ging schnell auf sie zu, während die anderen Fahrgäste ausstiegen. „Dieser Mann, hat er Sie angegriffen?“

      Sie war in Tränen aufgelöst. „Ja, das hat er.“

      „Keine Sorge, damit kommt er nicht durch.“ Cullen blickte zu den Türen. Er hatte nicht viel Zeit. Die Leute stiegen bereits ein. Er steckte eine Hand in die Tasche und legte ihr die Karte in die Handfläche.

      „Paul Cullen. Britische Verkehrspolizei. Rufen Sie mich an.“

      Dann stürmte er gegen die Flut der einsteigenden Pendler zu den Türen.
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        * * *

      

      Eine Menschenmasse strömte in den Zug, mit Taschen bepackt, Koffer schleppend oder Kinder an der Hand. Für einen so großen Mann schlängelte sich Paul Cullen beeindruckend durch die Menge, entschuldigte sich dabei und sah seine Chancen schwinden, aussteigen und den Täter verfolgen zu können. Gerade als er den Ausgang erreichte, ertönte das Warnsignal, das anzeigte, dass sich die Türen schließen würden. Er streckte seine kräftige Hand aus und hielt die Tür offen. Die Tür widerstand seinem Druck. Cullen stemmte seinen rechten Fuß gegen den unteren Teil der Tür, stieß sie mit einer Schulterattacke auf und löste, wie erwartet, den Sicherheitsmechanismus der U-Bahn aus. Alle Türen glitten auf.

      Er schlüpfte auf den nun ruhigeren Bahnsteig. Die Blicke eines älteren Ehepaars direkt vor ihm ruhten auf ihm, ihre Besorgnis war offensichtlich, bevor sie wegschauten.

      „Hey!“

      Cullen blickte auf, als ein sichtlich verärgerter U-Bahn-Mitarbeiter mit wedelndem Finger auf ihn zukam.

      „Das dürfen Sie nicht.“

      Es war keine Zeit, seinen Ausweis zu zeigen. „Paul Cullen. Britische Transportpolizei. Operation Archangel.“

      „Oh“, sagte der Mann, trat zurück und errötete. Er war sich der hochkarätigen Polizeiaktion wohl bewusst. „Entschuldigen Sie, Officer.“

      „Entschuldigen Sie die Verspätung des Zuges.“

      „Das ist schon in Ordnung ... kann ich ...“

      Aber Cullen war bereits den Bahnsteig entlanggelaufen und an dem noch wartenden Zug vorbeigehuscht. Der Mann, den er verfolgte, war längst verschwunden. Aber es gab noch eine Chance, ihn abzufangen, selbst wenn er den Bahnhof verlassen hatte – vor allem mit seiner auffälligen Jacke.

      Doch die Gelegenheit schwand mit jeder Sekunde.

      Bald würde der Mann in den Menschenmassen der Londoner Straßen verschwinden.

      Glücklicherweise war der Bahnsteig ruhig, und Cullen lief mit schnellen Schritten um die Ecke und die abgenutzten Treppen hinauf: schneller und leiser als die Rolltreppe. Die ganze Zeit hielt er Ausschau nach der neonfarbenen Jacke.

      Auf dem Bahnsteig erreichte er die letzten Fahrgäste des Zuges, den er gerade verlassen hatte. Eine junge amerikanische Touristenfamilie unterhielt sich aufgeregt über den bevorstehenden Tag, ein alter Mann mit gesenktem Kopf und einem Gehstock, eine ältere Dame mit einem Einkaufswagen, der über den unebenen Boden holperte.

      Von dem Mann in der Neonjacke keine Spur.

      Dennoch hoffte er weiterhin, dass er näher kam, da der Mann nicht wusste, dass er hinter ihm her war und vermutlich nicht eilig hatte.

      Aber wenn er direkt vor dem Bahnhof in einen Bus steigen würde ...

      Er beschleunigte seine Schritte.

      Das war einer der Gründe, warum er seinen Job liebte.

      Man wusste nie, was einen erwartete.

      Er schaute durch die Ticketschranken und hinaus in die Haupthalle des Hauptbahnhofs von Euston und hielt Ausschau nach dem Mann. Rechts zeigten die elektronischen Anzeigetafeln den Zug um 9:35 Uhr nach Edinburgh an, der über seine Heimatstadt Wigan fuhr: die Stadt, die durch George Orwell berühmt geworden war, mit ihrem winzigen Pier am Kanal.

      Er dachte kurz an Sarah. Sie würde zu Hause gerade ihre Koffer packen und die letzten Vorbereitungen für ihre Reise in den Norden treffen.

      Würde sie jemals zurückkommen?

      Er konzentrierte sich wieder auf seine Aufgabe und entdeckte links von sich zwei uniformierte Beamte.

      Beide erkannten ihn, als er näher kam.

      „Sir.“

      Cullen hatte keine Zeit für Höflichkeiten. „Ein junger schwarzer Mann in einer leuchtend gelben Neonjacke. Wie ein Bauarbeiter. Haben Sie ihn gesehen?“

      „Nein, Sir.“

      „Er kam mit der Rolltreppe aus der U-Bahn. Vor etwa einer Minute.“ Er sah sich erneut um, aber es war niemand zu sehen.

      Es sei denn, er hatte in der U-Bahn auf eine andere Verbindung umgestiegen ...

      Verdammt.

      Beide Beamten schüttelten den Kopf.

      „Entschuldigung, wir haben gerade einem Bürger geholfen, der seine Tasche verloren hat. Es tut uns wirklich leid, Sir.“

      Cullen unterdrückte seine Frustration. Es war nicht ihre Schuld. „Können Sie eine Durchsage machen: schwarzer Mann, kurze dunkle Haare, gelbe Neonjacke, in der Nähe der Euston Station oder unterwegs von dort aus im Netz. Verdacht auf sexuelle Nötigung. Er könnte schon längst weg sein, aber einen Versuch ist es wert.“

      „Natürlich.“

      Cullen ging zum Ausgang, ohne aufzugeben, als er hörte, wie einer der Beamten seine Anweisungen über Funk weitergab.

      Da war er, er kam gerade aus der Bäckerei direkt vor dem Bahnhof und hielt sich eine Papiertüte vor den Mund.

      Cullen rannte auf ihn zu, das Adrenalin schoss ihm durch die Adern, seine Beute im Visier. Er wartete, bis der Mann nur noch wenige Meter entfernt war, und sprang ihn von der Seite an.

      „Hey!“

      Der Mann drehte überrascht den Kopf zur Seite.

      „Polizei. Kann ich ...“

      Der Mann rannte los, als wären diese Worte der Startschuss für ein olympisches Sprintfinale gewesen. Cullen nahm die Verfolgung auf und wäre beinahe über die Tüte gestolpert, die der Mann auf den Boden fallen gelassen hatte. Er glaubte, hinter sich eine Frau schreien zu hören, als er den Mann den Weg vom Bahnhof entlang verfolgte, aber er konnte nichts außer seinem Ziel wahrnehmen.

      „Halt!“, rief er, als der Mann den Abstand zwischen ihnen vergrößerte.

      Aber er hielt nicht an. Er wurde nicht langsamer. Verwirrte Passanten drehten sich um, als die beiden Männer ihren Wettlauf fortsetzten.

      Der Mann, der nun schon einige Meter vor ihm war, näherte sich der stets belebten Hauptstraße, die vor dem Bahnhof entlangführte und die großen Bahnhöfe von Nord-London – Paddington, Euston, St. Pancras und King's Cross – miteinander verband. Die Ampel stand auf Rot, mehrere Menschen warteten, während der Verkehr auf den vier Fahrspuren der Londoner Straße vorbeirauschte.

      Vielleicht würde er scharf nach links abbiegen und die Euston Road entlanglaufen, versuchen, ihn abzuhängen, und dann in eine der vielen Seitenstraßen einbiegen.

      Aber Cullen hielt das für keine gute Idee.

      Er würde höchstwahrscheinlich die viel riskantere, aber potenziell effektivere Option wählen.

      Und das tat er auch.

      Der Mann wurde kaum langsamer, als er die Kreuzung erreichte, und sprintete durch die erste Fahrspur, während ein schwarzes Taxi hupte, weil es bremsen musste.

      Auch Cullen erreichte die Kreuzung, sein Herz pochte, als er Schulter an Schulter mit den anderen Fußgängern stand und darauf hoffte, dass die Ampel auf Grün sprang. Aber sie blieb standhaft rot.

      Eine weitere Hupe ertönte, als der Mann vor einen Lieferwagen trat, der aus der entgegengesetzten Richtung des Taxis kam, sodass das Fahrzeug diesmal zum Stillstand kam. Mehrere Hupen ertönten, als die Wellen der plötzlichen Bremsung drei weitere Fahrzeuge hinter dem Lieferwagen zum Stehen brachten.

      Cullen verwarf den Gedanken, die gefährliche Straße selbst zu überqueren. Er traute sich keine Chance zu. Und ein toter Detective würde den Kerl niemals fassen können. Die Ampel würde sicher jeden Moment umspringen.

      Aber nicht rechtzeitig.

      Vielleicht war die Aufmerksamkeit des Mannes durch den Beinaheunfall mit dem Lieferwagen abgelenkt worden, oder vielleicht war er so nah an der anderen Straßenseite, dass seine Konzentration nachließ.

      Er trat direkt vor den herannahenden roten Doppeldeckerbus.

      Mit einem schockierenden Knall wurde der Mann durch die Wucht des Aufpralls auf die Straße geschleudert, rutschte über den Asphalt und in den Gegenverkehr. Ein Sattelzug, der aus der Gegenrichtung kam, überrollte seinen Körper, schleifte ihn unter seinen großen Rädern mit und kam mit einem zischenden Geräusch direkt vor ihnen zum Stehen.

      Der Mann hatte sicherlich keine Chance.

      Schreie ertönten von beiden Seiten der Straße, als Cullen zum Fahrzeug eilte. Der Körper des Mannes – er war eigentlich noch ein Junge, vielleicht neunzehn oder zwanzig – war zerquetscht und zerbrochen, sein Gesicht vor Schock verzerrt.

      Überall war Blut.

      Cullen hielt seinen Kopf, stützte den schlaffen, leblosen Hals und sah ihm in die toten, fragenden Augen. Noch vor wenigen Sekunden war dieser Mensch voller Leben gewesen, doch nun war alles vorbei.

      „Oh mein Gott, oh mein Gott! Er ist ... oh nein, bitte nicht, bitte ...“

      Cullen drehte sich um und sah das Mädchen, das nur wenige Meter von ihm entfernt zum Stehen kam. Es war die Frau aus der U-Bahn.

      Ihr Gesicht war vor Verzweiflung und Schock verzerrt, Tränen strömten ihr aus den Augen. Eine Frau, die an der Kreuzung gewartet hatte, legte instinktiv einen Arm um sie.

      „Er ist tot. Oh mein Gott, er ist tot!“

      Cullen verstand nicht.

      „Mein Freund!“, schrie das Mädchen ihn an, ihre Augen blitzten vor plötzlicher Wut. „Sie haben meinen Freund ermordet!“
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      Vorheriger Freitagabend

      

      Natalie Long blickte auf das edwardianische Gebäude in Londons Mayfair, holte tief Luft, bevor sie zur Tür ging und auf die Gegensprechanlage drückte.

      „Brand New. Was kann ich für Sie tun?“

      „Hallo, ich bin wegen des Auswahlwochenendes hier. Ich heiße Natalie Long.“

      In der kurzen Pause redete Natalie sich ein, dass es sich um einen peinlichen Fehler handeln musste. Der Auswahlbrief war versehentlich an sie verschickt worden. Vielleicht gab es eine Verwechslung bei der Serienbrief-Funktion, und sie sollte eigentlich die Absage erhalten, in der ihr dankend abgesagt wurde. Dann müsste sie mit eingezogenem Schwanz nach Bristol zurückkehren ...

      „Natalie, kommen Sie doch herein.“

      Sie strich ihr Hemd glatt und stieß die große Tür auf. Sie betrat einen hell erleuchteten Empfangsraum, in dem ein Kronleuchter wie ein UFO, das kurz vor der Landung stand, funkelte.

      Dieser Ort war nicht von dieser Welt. Das konnte sie schon sehen.

      Umgeben vom Duft von Vanille und etwas Exotischem, das sie nicht genau zuordnen konnte, meldete sich Natalie strahlend an der Rezeption an.

      „Hier ist Ihre Schlüsselkarte“, sagte die glamouröse junge Rezeptionistin. „Die Begrüßung findet um sechs Uhr statt.“ Sie schaute auf die Standuhr in der Ecke. „Sie sind schön früh dran, also haben Sie noch viel Zeit, sich einzurichten und sich umzusehen.“

      „Vielen Dank“, lächelte Natalie und nahm die Karte entgegen. „Ich freue mich schon sehr darauf.“

      „Ihr Willkommenspaket liegt auf Ihrem Zimmer. Darin finden Sie alle Informationen zum Wochenendprogramm und die Verhaltensregeln.“

      „Grundregeln?“

      „Oh, keine Sorge. Das ist alles ganz normal für so etwas.“

      Natalie nickte, da sie noch nie etwas auch nur annähernd „solcher Art“ erlebt hatte.

      Wären die anderen Bewerber wohl genauso naiv wie sie?

      Sie bezweifelte es.

      Was hatte Amy gesagt? „Fake it till you make it.“

      „Ihr Zimmer befindet sich in der obersten Etage, das zweite links“, erklärte die Rezeptionistin. „Leider gibt es keinen Aufzug, nur eine Treppe.“

      Natalie wollte gerade sagen, dass sie das auch mit ihrem Koffer schaffen würde, doch bevor sie den Mund aufbekam, tauchte ein Portier hinter ihr auf und griff nach dem Koffer. „Ich nehme das für Sie, Madam. Bitte folgen Sie mir.“

      Sie folgte dem Portier die breite, gewundene Treppe hinauf und warf dabei immer wieder einen Blick zurück – sie war sich bewusst, dass ihre schmutzigen Schuhe den cremefarbenen Teppich ruinieren würden. Glücklicherweise blieb der Teppich hinter ihr makellos.

      „Hier sind wir“, sagte der Portier, als sie Zimmer 14 erreichten.

      „Danke.“ Sie griff in ihre Tasche.

      „Das ist nicht nötig“, sagte er lächelnd. „Das gehört zum Service. Soll ich Ihnen die Tasche ins Zimmer bringen?“

      „Nein, schon gut, danke.“

      „Sehr gut.“ Er verbeugte sich leicht. „Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, Miss Long.“

      Sie sah ihm nach, wie er zurückging, woher sie gekommen waren. Daran könnte sie sich gewöhnen.
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        * * *

      

      „Wow.“

      Natalie stand mit offenem Mund da, als sich die Tür hinter ihr schloss. Sie trat langsam in den luxuriösen Raum und genoss jeden Augenblick.

      „Das ist ... einfach ... wow!“

      Sie drehte sich im Kreis und konnte kaum glauben, wie fantastisch dieser Raum war. Vor ein paar Monaten hatte es eine Fernsehsendung über die glamourösesten Hotels der Welt gegeben – Spa-Resorts in der Schweiz, goldverzierte Türme in Dubai. Und dieses Anwesen konnte sich da durchaus sehen lassen.

      Das Zimmer war etwa doppelt so groß wie jedes Hotelzimmer, in dem sie jemals gewesen war. Es gab ein einladend aussehendes Super-Kingsize-Bett, einen Flachbildfernseher, der so groß war, dass er die halbe Wand bedeckte, und eine Sofaecke mit einer Kaffeemaschine, die Bohnen mahlte und Kaffee zubereitete.

      Das Badezimmer hatte eine wunderschöne Dusche und eine sensationelle Roll-Top-Badewanne in der Mitte. Es gab zwei Marmorwaschbecken und einen riesigen Wandspiegel mit engelsweißer Beleuchtung.

      Sie zog ihre Schuhe aus, ließ sich auf das Bett fallen und starrte an die Decke, immer noch nicht ganz fassend, dass dies alles wirklich war.

      Die Dinge sahen wirklich gut aus.

      Nachdem sie ein paar Minuten lang einfach nur die Atmosphäre auf sich wirken ließ, fand sie das Willkommenspaket und begann, es mit unter dem Sofa versteckten Beinen durchzublättern.

      Auf der Innenseite befand sich eine kurze Willkommensnachricht von Sir Kenneth New, zusammen mit einem professionellen Nahaufnahmefoto, auf dem er in die Kamera lächelte. Das Foto schien aktuell zu sein. Er war fünfundsechzig, hatte aber jugendliche, enthusiastische, strahlend blaue Augen. Sein kurzgeschnittener roter Bart passte zu seinem noch vollen Haar.

      Willkommen im New House, im Herzen der großartigen Stadt London! Und herzlichen Glückwunsch, dass Sie es bis hierher geschafft haben. Sie stehen an der Schwelle zu einer großartigen Zukunft. Für einen von Ihnen wird dieses Wochenende der Beginn einer fantastischen Reise mit mir und meinem Unternehmen sein. Ich wünsche Ihnen allen viel Glück und möge der Beste triumphieren!

      Natalie wurde wieder nervös. Jetzt wurde es ernst. Irgendwie hatte ihre Initiativbewerbung ihr einen Platz hier verschafft. Wie um alles in der Welt hatte sie sich aus der Masse herausheben können? Es mussten doch Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen gegeben haben, die verzweifelt nach einer solchen Chance gesucht hatten?

      Warum gerade sie?

      Sie blätterte durch den Rest des Willkommenspakets, das Informationen zu den Essenszeiten, den Standorten des Speisesaals, des Fitnessstudios und sogar eines kleinen Swimmingpools im Untergeschoss enthielt. Die Bewerber konnten alle Einrichtungen außerhalb der Bewertungszeiten frei nutzen. Aber sie hatte weder einen Badeanzug noch Kleidung zum Trainieren dabei – wer hätte so etwas mitgebracht?

      Sie schaute sich gerade die Kaffeemaschine an, als es an der Tür klopfte.

      „Natalie, schön, Sie kennenzulernen.“ Die Frau reichte ihr die Hand und lächelte mit so weißen Zähnen, dass sie aussahen, als wären sie mit Farbe bemalt worden. Sie trug einen schwarzen Anzug und ihr Haar war zu einem strengen Pferdeschwanz zusammengebunden.

      „Hallo“, antwortete Natalie. Der Händedruck der Frau war fester, als sie erwartet hatte. „Ich freue mich auch, Sie kennenzulernen.“

      „Ich wollte nur mal sehen, wie Sie sich einleben.“ Die Frau schien einen Blick an Natalie vorbei in den Raum zu werfen. „Ich bin Tabitha Blair. Ich arbeite mit Sir Kenneth zusammen. Ich bin Ihre Ansprechpartnerin für dieses Wochenende.“

      „Oh, hallo. Es ist toll, hier zu sein. Eine echte Ehre.“ Sie bereute sofort, so traurig geklungen zu haben, aber Tabitha schenkte ihr ein weiteres Lächeln.

      „Das wird eine tolle Erfahrung für Sie“, sagte sie. „Haben Sie sich schon das Video angesehen?“

      „Video? Nein, was ...“

      „Das Einführungsvideo. Es liegt eine Notiz auf dem Tisch. Vielleicht haben Sie sie übersehen ...“

      Natalie drehte sich um und sah es dort liegen. Sie wandte sich wieder um, verlegen, mehr als sie eigentlich sein sollte. „Entschuldigen Sie bitte, ich habe es nicht gesehen.“

      „Schon gut, kein Problem, überhaupt kein Problem. Es wäre nur toll, wenn du es dir vor dem Treffen heute Abend ansehen könntest. So bald wie möglich.“

      „Klar, ich schaue es mir gleich an.“

      Wieder ein strahlendes Lächeln. „Das ist toll. Ich wünsche Ihnen einen schönen Aufenthalt bei uns, Natalie.“

      „Das wird es sicher.“

      „Und wenn Sie irgendetwas brauchen, wirklich irgendetwas, rufen Sie einfach auf dem Zimmertelefon an, und wir kümmern uns sofort darum.“

      Natalie kehrte zur Kaffeemaschine zurück, schaffte es, einen leckeren Latte zuzubereiten, bevor sie den Fernseher einschaltete, um sich das Video anzusehen, das so wichtig zu sein schien. Ihr Handy summte. Es war eine Nachricht von Amy, die ihr Glück wünschte. Sie würde ihr nach dem Video antworten. Aber sie bemerkte, dass der Akku nur noch zu dreißig Prozent geladen war, also kramte sie das Ladegerät aus ihrer Tasche.

      Wo waren die Steckdosen?

      Sie schaute auf beiden Seiten des Bettes, aber es gab keine. Auch über dem Tisch und darunter war nichts zu finden. Alle Lampen waren in die Wände und die Decke eingelassen, sodass man nicht einmal die Steckdosen dort benutzen konnte.

      „Es muss doch irgendwo eine Steckdose geben ...“

      Aber es gab keine.

      Sie gab die Suche auf und schaltete den Fernseher ein, um sich das Einführungsvideo anzusehen. Der Bildschirm erwachte zum Leben: wieder eine Nahaufnahme von Kenneth New, der sie direkt anlächelte. Das war ihr irgendwie unheimlich, wie eines dieser Gemälde, bei denen die Augen einen wirklich anzusehen scheinen und einem durch den Raum folgen.

      Ein paar Sekunden später begann das Video. Es musste so eingestellt sein, dass es beim Einschalten des Systems automatisch abgespielt wurde. Natalie hoffte, dass sie es nicht jedes Mal sehen musste, wenn sie den Fernseher einschaltete.

      „Hallo und willkommen bei New House“, sagte eine weibliche Stimme. Dann zeigte das Video eine hochwertig produzierte Darstellung der Unternehmensgeschichte, begleitet von Stimmen verschiedener strahlender Mitarbeiter, die sich alle einhellig positiv über Brand New und Sir Kenneth äußerten. Eine der Mitarbeiterinnen war Tabitha.

      „Ich bin jetzt seit knapp zwölf Monaten im Unternehmen und es ist die fantastischste Erfahrung, die ich mir vorstellen kann“, sagte sie in die Kamera. „Ich könnte mir wirklich keinen besseren Ort vorstellen, um meine Karriere zu verwirklichen!“

      Nach fünf Minuten war Natalie der Positiveness-Bombardement überdrüssig. Sie warf einen Blick auf die Fernbedienung und fragte sich, ob sie Netflix hatten. Vielleicht konnte sie heute Abend, nach den Aktivitäten, eine Serie schauen.

      „Also“, sagte der Erzähler vor einem schwarzen Bildschirm, „wir hoffen, dass Sie Ihren Wochenendaufenthalt im New House genießen, unabhängig davon, ob Sie letztendlich erfolgreich sind oder nicht. Um Ihr Erlebnis zu optimieren, bitten wir alle Teilnehmer, sich an die Arbeits- und Lebensweise im Haus zu halten.“

      „Arbeits- und Lebensregeln“, wiederholte Natalie.

      „Erstens ist die Nutzung elektronischer Kommunikationsgeräte im New House nicht gestattet. Bitte geben Sie Ihre Mobiltelefone, PCs, Smartwatches, Fitness-Tracker und andere elektronische Geräte bei einem Mitarbeiter ab. Ihre Geräte werden sicher aufbewahrt und Ihnen am Ende Ihres Aufenthalts zurückgegeben.

      „Zweitens: New House erlaubt keine Gäste. Gäste dürfen das Grundstück zu keiner Zeit betreten. Dies gilt auch für Familienangehörige, Freunde und Partner. Familienangehörige, Freunde oder Partner, die während Ihres Aufenthalts bei New House eintreffen und Sie sehen möchten, werden höflich gebeten, nach Abschluss des Rekrutierungsprozesses wiederzukommen.

      „Drittens: New House gestattet keine intimen Beziehungen zwischen den Teilnehmern.

      „Und schließlich werden die Teilnehmer gebeten, das Gelände während der Dauer des Experiments nicht zu verlassen, es sei denn, Sie haben die ausdrückliche Genehmigung Ihres Brand New-Kundenbetreuers erhalten. Im Falle eines Brandes oder eines anderen Notfalls befolgen Sie bitte die in Ihrem Willkommenspaket beschriebenen Evakuierungsmaßnahmen.

      Mit Ihrem Verbleib im New House erklären Sie sich ausdrücklich mit den oben genannten Arbeits- und Lebensbedingungen einverstanden. Sollten Sie die Arbeits- und Lebensbedingungen für Sie inakzeptabel sein, bitten wir Sie höflich, das Grundstück unverzüglich zu verlassen. Sie werden dann aus dem Rekrutierungsprozess ausgeschlossen. Diese Entscheidung ist endgültig und eine Rückkehr ist nicht möglich. Sie können sich künftig nicht mehr auf ähnliche Stellen bei Brand New bewerben. Bitte überlegen Sie sich Ihre Entscheidung und die Auswirkungen auf Ihre zukünftigen Karriereaussichten sehr sorgfältig.

      „Das ist heftig“, stellte Natalie fest.

      „Wenn Sie gegen eine der oben genannten Arbeits- und Lebensbedingungen verstoßen, verlieren Sie Ihre Teilnahme an der Rekrutierungsmaßnahme und werden unverzüglich aufgefordert, das Grundstück zu verlassen. Sie haben maximal zehn Minuten Zeit, um Ihre persönlichen Gegenstände zusammenzusuchen und das Grundstück zu verlassen. Teilnehmer, die sich weigern, das Grundstück auf Aufforderung zu verlassen, werden zunächst von unserem Experience Manager und dem Sicherheitsdienst befragt. Bei Eskalationen werden die Strafverfolgungsbehörden hinzugezogen.“

      „Sehr heftige Sache.“

      „Vielen Dank für Ihre Mitarbeit. Viel Spaß bei Ihrem Erlebnis!“

      Natalie starrte nur auf den Bildschirm. Diese „Arbeits- und Lebensweisen“ klangen übertrieben. Aber andererseits war Brand New ein Unternehmen, das für seine Exzentrik bekannt war. Jetzt, wo sie darüber nachdachte, hatte es vor einigen Monaten in den Nachrichten einen Bericht darüber gegeben, dass das Unternehmen jeden Freitag einen „E-Mail-freien Tag“ eingeführt hatte, an dem niemand E-Mails versenden oder lesen durfte. Das diente der Konzentration und Produktivität, so hatte das Unternehmen behauptet. Angeblich hatten schon einige Unternehmen so etwas eingeführt. Aber ein totales Verbot elektronischer Geräte? Das schien ihr extrem.

      Aber Regeln waren Regeln. Auch wenn sie etwas seltsam als „Arbeits- und Lebensweisen” bezeichnet wurden. Sie holte ihr Handy heraus und schrieb Amy eine SMS. Ihre Freundin und Mitbewohnerin hatte sie gebeten, sie über die Ereignisse am Wochenende auf dem Laufenden zu halten; sie würde sich sonst Sorgen machen, wenn sie nichts von ihr hörte. Wenn Natalie ihr einfach eine SMS schickte, um ihr die Situation zu erklären, würde sie nicht ...

      Klopf! Klopf!

      Mit dem Handy in der Hand und der halb geschriebenen Nachricht ging sie zur Tür.

      „Miss Long.“ Es war der Mann, der ihr Gepäck hochgetragen hatte. „Ich bin hier, um Ihre persönlichen elektronischen Geräte abzuholen.“

      „Oh“, antwortete Natalie und ließ das Telefon an ihrer Seite herunterhängen. „Ich war gerade dabei, meiner ...“

      „Die Arbeits- und Lebensweise ist klar. Die Nutzung elektronischer Kommunikationsgeräte auf dem Gelände ist verboten.“

      „Ja, aber ich dachte, ich sollte besser ...“

      „Sie haben doch das Einführungsvideo gesehen.“

      „Ja. Aber ...“

      „Dann wissen Sie, dass Sie das Gelände verlassen und auf Ihre Teilnahme am Einstellungsprozess verzichten können.“

      Natalie nickte. Sie schaltete das Telefon aus und reichte es dem Mann.

      „Danke. Haben Sie noch andere Geräte?“

      „Nein, das ist alles.“

      Dann kam ihr ein Gedanke. „Das Zimmertelefon. Können wir das für externe Anrufe benutzen?“

      Er lächelte traurig. „Leider nicht. Es ist nur für das interne Netzwerk. In Notfällen gibt es an der Rezeption Telefone für externe Anrufe. Das Personal hilft Ihnen gerne weiter, falls nötig.“

      „Okay.“

      „Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, Miss Long.“

      Natalie schloss die Tür und sah sich noch einmal im Zimmer um, wobei sie sich fragte, wo sie da wohl gelandet war.
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      „Paul. Ich habe gehört, du hattest einen arbeitsreichen Start in die Woche.“

      Paul Cullen verzog das Gesicht, als er sich auf den Stuhl setzte, den ihm Detective Superintendent Maggie Ferguson, Cullens Vorgesetzte bei der British Transport Police Central Division mit Sitz im BTP-Hauptquartier in Camden Town, gerade angeboten hatte.

      „Das kann man wohl sagen.“

      Obwohl ihm eine Mitfahrgelegenheit im Streifenwagen angeboten worden war, hatte Cullen beschlossen, die wenigen Minuten vom Ort des tragischen Vorfalls zum Hauptquartier, einem unscheinbaren Bürohochhaus in der Camden Road, zu Fuß zu gehen. Dort war die Abteilung für schwere und organisierte Kriminalität untergebracht, die Cullen leitete und die sich zusammen mit seiner Kollegin DCI Harper und ihrem Team im Büro im Norden von Leeds mit Fällen befasste, die das Eisenbahnnetz betrafen.

      „Erzählen Sie mir, was passiert ist.“

      Cullen atmete tief aus und versuchte immer noch, die Ereignisse zu verarbeiten. Er hatte sie bereits einem der uniformierten Beamten erzählt, die ihm aus dem Bahnhof gefolgt waren. Und zweifellos würde er die Geschichte noch viele Male erzählen müssen, unter anderem bei der Untersuchung durch den Leichenbeschauer und natürlich im Rahmen der Ermittlungen der Unabhängigen Behörde für Polizeiverhalten.

      „Ich bin natürlich bereits informiert.“

      Cullen musste über die Ehrlichkeit seiner Chefin lächeln. Sie war eine toughe Frau aus Glasgow, die nichts von Dummköpfen hielt. Seit ihrer Ankunft bei der schottischen Polizei hatte sie ihre Autorität in der Abteilung deutlich unter Beweis gestellt und sich mit Begeisterung um einige der schwierigeren Charaktere gekümmert. Aber sie war auch eine faire Person und hatte ihn vor nur sechs Monaten bei seiner Beförderung zum Detective Chief Inspector unterstützt.

      „Ich war in der U-Bahn, ein paar Minuten vor Euston, als ich etwas sah, das ich für einen Fall von sexueller Nötigung hielt, bei dem ein junger Mann eine junge Frau attackierte.“

      „Vermuten?“

      „Ja, Ma'am.“

      „Und Sie haben versucht, Ihren Verdacht zu bestätigen?“

      Sie zog ihre Hände von der Tastatur.

      „Ich habe die ... das Opfer um Bestätigung gebeten, und sie hat mir diese gegeben.“

      „Verstehe.“

      Sie tippte etwas in den Computer. „Ich möchte das nur klarstellen, für weitere Ermittlungen.“

      „Natürlich.“

      „Sie haben sie also gefragt, ob sie gerade sexuell missbraucht worden sei, und sie hat mit Ja geantwortet.“

      „Das ist richtig.“

      „Es ist alles sehr schnell gegangen“, kommentierte sie. „Sie wollten aus dem Zug aussteigen und hatten nur wenig Zeit. Es war eine stressige Situation. Sind Sie sicher, dass Sie sie richtig verstanden haben?“

      „Ich bin mir sicher.“

      Alarmglocken läuteten. Hier stimmte etwas nicht.

      Er stellte die Frage. „Hat sie es geleugnet?“

      Fergusons Stirn runzelte sich und gab ihm die Antwort.

      „Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass sie den Übergriff bestätigt hat“, erklärte Cullen und versuchte, ruhig zu bleiben. „Möglicherweise gibt es Zeugen aus dem Zugabteil, die gehört haben, was sie gesagt hat.“

      „Wir werden dieser Spur natürlich nachgehen, wenn es nötig ist“, antwortete sie. „Also haben Sie die Verfolgung aufgenommen.“

      „Ja.“

      „Halten Sie das für klug?“

      Cullen zuckte mit den Schultern. „Nicht weniger klug, als ihn nicht zu verfolgen. Er trug eine auffällige gelbe Jacke. Ich war mir sicher, ihn festnehmen zu können, bevor er den Bahnhof verlässt.“

      „Aber das haben Sie nicht.“

      „Nein.“

      „Weiter…“

      „Es dauerte eine Weile, bis ich aus der Bahn stieg, und dann wurde ich kurz von einem U-Bahn-Mitarbeiter aufgehalten. Ich holte den Mann vor dem Hauptbahnhof ein.“

      „Und er ist weggerannt.“

      „Sobald er das Wort „Polizei“ hörte.“

      Sie tippte wieder. „Das scheint mir seltsam, wenn man nichts Unrechtes getan hat.“

      „Die uniformierten Beamten fanden eine kleine Menge Cannabis bei ihm. Aber nur genug für den persönlichen Gebrauch.“

      „Vielleicht ist er einfach in Panik geraten“, schlug sie vor. „Er wusste, dass er die Drogen bei sich hatte, und sein erster Instinkt war, wegzulaufen.“

      „Vielleicht.“

      Ferguson spürte Cullens Stimmung. „Ich bin ganz deiner Meinung, Paul, glaub mir. Ich stelle nur Fragen, um mir selbst Klarheit zu verschaffen, und zwar von der Quelle, der ich am meisten vertraue. Ich habe vollstes Vertrauen in dich.“

      „Danke.“

      „Aber ... wir haben ein Problem. Wir haben einen Toten, der bei der Verfolgung durch einen unserer Beamten getötet wurde. Wir haben ein mutmaßliches Opfer, das nun bestreitet, eines zu sein, und sehr wütend und aufgebracht ist. Und wir stehen kurz vor einem möglichen Medienrummel in der Hauptstadt. Das ist nicht gut.“

      „Nein, das ist es nicht.“

      „Das Mädchen ist der Schlüssel. Wir werden sie in Kürze erneut befragen, natürlich unter Berücksichtigung der sensiblen Situation. Hoffentlich widerruft sie ihre Aussage, die sie unmittelbar nach dem Vorfall gemacht hat, und bestätigt Ihre Version der Ereignisse.“

      „Was hat sie gesagt?“

      „Sie wissen, dass ich Ihnen das nicht sagen kann.“

      „Natürlich. Entschuldige die Frage.“

      Sie schob die Tastatur von sich weg. „Paul. Wie wäre es mit einer Pause, bis sich die Wogen geglättet haben?“

      „Du willst doch nicht ...“

      „Nein, keine Suspendierung, natürlich nicht. Nur eine Pause. Nenn es Urlaub, wenn du willst, vielleicht für eine Woche oder so.“

      Cullen wollte widersprechen – es gab so viel zu tun im Büro, und ihm gefiel nicht, wie das auf Außenstehende wirken könnte. „Habe ich eine Wahl?“

      „Ja, natürlich hast du die. Aber das wäre meine dringende Empfehlung.“

      Er dachte daran, wie seine Frau ihre Sachen packen und alleine nach Wigan fahren würde. Eine Woche frei würde ihm ermöglichen, sie zu begleiten, ihr beim Einrichten zu helfen und ihr zu zeigen, dass er sie wirklich liebte und ihre Entscheidung, vorübergehend zurück in den Norden zu ziehen, unterstützte.

      Das könnte seine Ehe retten.

      „Okay“, sagte er, obwohl ein Teil von ihm noch immer gegen diese Entscheidung ankämpfte und lieber mit seinem Team unten an die Arbeit gehen wollte. „Nur eine Woche, bis sich die Wogen geglättet haben.“
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        * * *

      

      Cullen spritzte sich eiskaltes Wasser ins Gesicht und starrte sich mit seinen auffälligen smaragdgrünen Augen im Toilettenspiegel an, während die Tropfen wie Tränen in das Waschbecken fielen. Er hatte die Ereignisse vor seinem müden Spiegelbild immer wieder durchgespielt, von dem Moment an, als er den Mann im Zug entdeckt hatte, bis zum Aufprall und dem Schrei seiner Freundin, die sich verzweifelt über den toten Körper ihres Freundes gebeugt hatte.

      Laute, heftige, keuchende Schluchzer.

      Es war erst ein paar Minuten her, seit er sich zu dieser Auszeit entschlossen hatte, und schon bereute er seine Entscheidung. Zunächst einmal gab es so viel zu tun. Und er mochte es nicht, wie es aussah, wenn er beim ersten Anzeichen von Schwierigkeiten verschwand. Das war nicht seine Art.

      Aber ließ Maggie Ferguson ihm wirklich eine Wahl?

      Er bezweifelte es. Ja, eine Suspendierung war wahrscheinlich zu weit gegangen, und sie würde diesen Weg sicherlich nicht einschlagen wollen, um nicht eine hochrangige Beamtin zu verärgern und die Schuldzuweisungen anzuheizen, die die Medien in diesem Moment wahrscheinlich schon schürten.

      Er konnte sich schon vorstellen, wie die Daily Post darüber berichten würde, trotz seiner relativ guten Arbeitsbeziehung zu einigen ihrer erfahreneren Journalisten.

      Aber wenn sie zu einer Entscheidung gedrängt wurde und er ihr „Angebot“ abgelehnt hätte, hätte sie zweifellos schnell und entschlossen gehandelt.

      Er blickte zur Toilettentür, die sich öffnete.

      „Chef.“ DS Tony Beswick ließ die Tür hinter sich zufallen. „Ich habe Sie gesucht.“

      Cullen lächelte und strich sich mit einer letzten Blick in den Spiegel sein kurzes, dunkles, aber ergrautes Haar glatt. „Nun, sieht so aus, als hättest du mich gefunden.“

      „Ich habe gehört, was passiert ist.“

      „Die Gerüchteküche brodelt heute“, sagte Cullen trocken. Er lehnte sich mit den Handrücken gegen das Waschbecken.

      „Wollen Sie darüber reden?“

      Cullen nickte. „Aber nicht auf der Toilette.“

      „Warum denn nicht ...“

      „Nenn mich pingelig, aber ich würde lieber irgendwo hingehen, wo es nicht nach Urin riecht.“
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      „Du hast dich verändert“, scherzte Beswick, als Cullen einen Skinny Flat White bestellte. Auf Cullens Vorschlag hin waren sie zu der Costa Coffee-Filiale gegangen, die nur wenige Meter vom Hauptquartier entfernt lag.

      Die Frau hinter der Theke sah Beswick an. „Für mich nur einen schwarzen Kaffee“, sagte er.

      „Americano? Möchten Sie unsere neue nicaraguanische Mischung probieren?“

      Cullen lächelte, als er sah, wie Beswick überlegte, und hinter seinen Augen blitzte leichte Panik auf, während sein graumelner Schnurrbart zuckte.

      „Ähm, nur einen schwarzen Kaffee.“

      Als die Kaffees kamen, zogen sie sich in eine ruhige Ecke zurück.

      „Ich hasse diese Auswahl“, sagte Beswick und zog seinen Stuhl mit einem ohrenbetäubenden Kratzen heran. „Ich mochte es lieber, als Kaffee einfach nur Kaffee war. Was zum Teufel ist eigentlich Skinny?“

      „Magermilch.“

      „Ach so“, sagte er verwirrt. „Und das mit dem Flat White?“

      „Keine Ahnung. Aber es schmeckt toll“, sagte Cullen und nahm einen Schluck.

      Beswick war mehr als nur ein Kollege. Sie waren gute Freunde und arbeiteten seit acht Jahren zusammen, seit Cullen aus dem Nordwesten in die Hauptstadt versetzt worden war. Der gebürtige East Ender hatte sich immer um ihn gekümmert, und als Cullen schnell die Karriereleiter vom Sergeant zum Inspector und dann zum Chief Inspector erklommen hatte, gab es nie auch nur einen Anflug von Neid seitens seines älteren, aber nun technisch gesehen jüngeren Kollegen.

      „Also, was ist passiert?“

      Cullen erzählte Beswick, der ihm schweigend zuhörte, ohne etwas zu sagen, die Miene verriet nichts.

      „Das war's“, schloss Cullen. „Ich bin direkt ins Büro gekommen.“

      „Und wie geht es Ihnen?“

      „Okay. Ich glaube schon.“

      In diesem Job sah man schon so einiges, aber dieser Morgen war besonders schockierend gewesen. Das Gesicht dieses Jungen, wie seine großen Augen ihn anzustarren schienen – das würde er nie vergessen.

      „Vielleicht solltest du dir ein paar Tage frei nehmen“, schlug Beswick vor. „Nur ein paar Tage“, fügte er schnell hinzu. „Um alles sacken zu lassen.“

      „Das werde ich“, antwortete Cullen. „Mindestens die ganze Woche.“

      „Oh.“ Beswick klang überrascht. „Nun, das ist eine gute Entscheidung, finde ich.“

      „Der Chef hat mir ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen konnte“, sagte Cullen. „Nimm Urlaub, sonst ...“

      „Das hat sie gesagt?“

      „Nicht mit so vielen Worten, aber du weißt ja, wie das läuft.“

      „Ja. Ich denke trotzdem, dass es das Beste ist.“ Er sah Cullen aufmerksam an. „Du nicht?“

      „Vielleicht.“

      „Hör mal, Boss, ich verstehe, dass es gegen deine Instinkte geht. Aber du hast ein gutes Team, die Welt wird sich auch drehen, wenn du ein paar Tage frei nimmst.“

      „Ich weiß. Ich fahre wahrscheinlich mit Sarah nach Wigan.“

      „Sie ist also noch nicht weg?“

      „Heute Nachmittag.“

      „Das ist eine gute Idee. Es muss schwer für sie sein, mit dem, was mit ihrem Bruder passiert. Ich bin sicher, sie wird es zu schätzen wissen.“

      Sarah hatte beschlossen, in der Nähe ihres Bruders Philip zu sein, dessen früh einsetzende Demenz sich in den letzten Wochen verschlimmert hatte.

      „Hoffentlich.“ Cullen schaute nach links. „Ich muss immer wieder daran denken, was heute Morgen passiert ist ... Es ergibt einfach keinen Sinn.“

      „Warum seine Freundin ihre Geschichte geändert hat?“

      „Nicht nur das. Warum er weggerannt ist. Und er ist nicht einfach weggerannt, er ist um sein Leben gerannt.“

      „Schlechte Wortwahl.“

      „In der Tat.“ Cullen rang mit seinen Gedanken. „Ich weiß, dass sie das Cannabis gefunden haben, aber es war nur eine so kleine Menge. Ich glaube einfach nicht, dass das der Grund war, warum er weggerannt ist.“

      „Hast du eine Theorie?“

      „Nun, dass die Frau ihre Meinung geändert hat, scheint ziemlich offensichtlich. Sie hatten einen Streit, sie wies seine Annäherungsversuche in der U-Bahn zurück, und als er sie begrapschte, bot ich ihr die Gelegenheit, sich zu rächen. Sie dachte wahrscheinlich, dass sie ihm damit nur eine Lektion erteilen würde, ohne ihm wirklich zu schaden.“

      „Ich kann verstehen, dass es verlockend war, die Polizei zu rufen, um ihm Angst einzujagen.“

      „Besonders in der Hitze des Gefechts.“

      „Und dann ist sie dir aus der Bahn und aus der Station gefolgt, vielleicht hat sie schon bereut, was sie getan hat.“

      „Gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er vom Bus angefahren wurde.“

      „Und dann, verängstigt und von Schuldgefühlen geplagt wegen dem, was sie dir gesagt hatte, änderte sie ihre Geschichte.“

      „Genau“, sagte Cullen. „Klingt plausibel?“

      „Durchaus.“

      „Aber warum er so schnell weggerannt ist, dazu habe ich keine konkrete Idee. Du?“

      „Nein. Aber ich werde darüber nachdenken.“

      „Vielleicht klärt sich alles, sobald die Hintergrundüberprüfungen abgeschlossen sind. Vielleicht hat er eine Vergangenheit.“

      „Hoffentlich.“

      „Glaubst du, ich habe überreagiert?“

      „Nicht nach dem, was du mir erzählt hast. Ich hätte das Gleiche getan. Nur mit diesem Körper hätte ich den Kerl nördlich der Themse wohl nicht mehr eingeholt.“ Er lächelte.

      „Probieren Sie doch mal die fettarme Milch.“

      „Nein, danke. Du bist doch immer derjenige, der rennt.“
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      Cullen stand auf dem Bahnsteig der Waterloo Station und wartete auf seinen Zug nach Hause, als sein Handy klingelte. Er dachte, es könnte Sarah sein, die ihn wegen etwas zurückrief, das sie vergessen hatte, als sie kurz vor seiner Abreise aus dem Hauptquartier miteinander gesprochen hatten.

      Aber es war Amy, ihre neunzehnjährige Tochter.

      „Dad, Gott sei Dank bist du dran.“

      „Amy, ist alles in Ordnung?“ Sie klang nicht wie sonst, und Cullen wurde übel, als ihm ein schrecklicher Gedanke durch den Kopf schoss.

      „Nicht wirklich.“

      Cullen drückte das Telefon fest an sein Ohr und entfernte sich von den anderen auf dem Bahnsteig. „Was ist los, Liebes?“

      Bitte lass ihr nichts passiert sein ...

      „Es geht um Natalie. Sie ist verschwunden.“

      „Natalie, deine Mitbewohnerin?“

      „Sie ist am Wochenende nach London gefahren, um an einem Auswahlverfahren bei Brand New teilzunehmen, du weißt schon, dieser großen internationalen Marketing- und Branding-Agentur.“

      Cullen kannte die Firma. Ihr charismatischer Gründer Kenneth New war eine bekannte Persönlichkeit, die kürzlich in der Reality-TV-Show „Pitch Your Life“ zu sehen war.

      „Sie sollte gestern Abend mit dem Zug aus Paddington zurückkommen. Ich bin früh ins Bett gegangen und heute Morgen habe ich gemerkt, dass sie nicht zurückgekommen ist.“

      „Sie haben es sicher schon auf ihrem Handy versucht.“

      „Es ist ausgeschaltet.“

      „Der Akku ist leer?“ versuchte Cullen.

      „Vielleicht. Aber das erklärt immer noch nicht, warum sie nicht nach Hause gekommen ist.“

      „Nein“, stimmte er zu. „Hat sie Freunde in London?“

      „Jede Menge.“

      „Vielleicht hat sie sich in letzter Minute entschieden, Sonntagabend bei einer von ihnen zu übernachten? Und in der Zwischenzeit ist ihr Handy leer geworden? Sie könnte gerade auf dem Weg zurück sein.“

      „Das glaube ich nicht, Dad.“

      „Warum bist du dir so sicher?“

      „Weil die letzte SMS, die ich von ihr bekommen habe, aus Paddington kam, gerade als sie in den Zug nach Bristol steigen wollte.“

      „Was stand darin?“

      „Ich kann es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Es war ein schrecklicher Fehler, hierher zu kommen.“

      „Verstehe. Und das war das Letzte, was du von ihr gehört hast?“

      „Ich habe die SMS erst nach ein paar Minuten gesehen. Als ich zurückrufen wollte, ging niemand ran. Ich habe ihr geschrieben, aber keine Antwort bekommen. Verstehst du, warum ich mir Sorgen mache?“

      „Ja, das kann ich mir vorstellen. Was ist mit ihrem Freund? Hat er etwas gehört?“

      „Ex-Freund. Sie haben sich vor ein paar Wochen getrennt.“

      „Oh.“

      „Ich habe Jack heute Morgen als Erstes angerufen, aber er sagt, er hat seit dem Abend, an dem sie sich getrennt haben, nichts mehr von ihr gehört.“

      „Ihre Familie, haben Sie dort nachgefragt?“

      „Sie hat nur noch ihren Bruder ...“

      Natürlich wusste er, dass ihre Mutter und ihr Vater tot waren.

      „... Und der ist gerade in Nepal wandern. Natalie hat also momentan keinen regelmäßigen Kontakt zu ihm.“

      „Wie war der Kontakt zu Natalie am Wochenende? Gab es Anzeichen dafür, dass etwas nicht stimmte? Gibt es irgendetwas, das erklären könnte, worauf sich dieser schreckliche Fehler beziehen könnte?“

      „Abgesehen von der letzten SMS habe ich nur noch einmal von ihr gehört, und zwar kurz bevor sie am Freitagabend das Auswahlzentrum betreten hat.“

      „Erzählen Sie mir von diesem Auswahlzentrum.“

      „Nun, es war in einem großen Anwesen in Mayfair, eine Wochenendveranstaltung mit zwei Übernachtungen vor Ort. Soweit ich weiß, mussten sie eine Reihe von Aufgaben erledigen und Vorstellungsgespräche führen. Natalie erzählte mir, dass acht Personen diese Phase erreicht hatten. Es ist ein sehr wettbewerbsintensiver Prozess, für den sich Tausende bewerben. Sie wollte unbedingt einen Job bei ihnen bekommen. Sie sagte, damit würde ein Traum wahr werden.“

      „Der schreckliche Fehler hängt also vielleicht mit der Bewerbung bei der Firma zusammen.“

      „Vielleicht.“

      „Was soll ich tun?“

      „Recherchieren. Das ist doch Ihre Aufgabe, oder? Sie ist mit dem Zug verschwunden.“

      „Das wissen wir nicht.“

      „Nun, zuletzt wurde sie an einem Bahnhof der Network Rail in London Paddington gesehen, und das fällt ebenfalls in den Zuständigkeitsbereich der British Transport Police.“

      „Stimmt.“ Cullen bewunderte Amys Entschlossenheit immer. Zumindest gehörte sie nicht zu den Söhnen oder Töchtern, die nichts über die Arbeit ihrer Eltern wussten.

      „Kannst du keine Vermisstenmeldung aufgeben?“

      „Das wäre nicht meine Aufgabe. Das wäre Sache der Londoner Abteilung. Wir kümmern uns nur um schwere und schwerwiegende Verbrechen. Alles andere wird von den regionalen Kollegen übernommen. Dazu gehören auch vermisste Personen, es sei denn, es handelt sich um einen eskalierten Fall, dann würden wir eingeschaltet werden.“

      „Können Sie sich mit ihnen in Verbindung setzen?“

      „Das kann ich machen. Natürlich.“

      „Danke, Dad. Das ist großartig, ich mache mir solche Sorgen ... oh!“

      „Was ist los?“

      „Natalie hat gerade eine SMS geschickt.“

      „Das ist toll.“

      Es herrschte Stille.

      „Amy? Das sind doch gute Nachrichten. Was schreibt sie?“

      „Sie schreibt: Tut mir leid, dass ich nicht nach Hause gekommen bin. Ich brauche einfach etwas Abstand. Ich bleibe bei Freunden, bis ich meine Gedanken sortiert habe. Nat x.“

      Amy klang sehr zögerlich, als sie die Nachricht vorlas.

      „Alles in Ordnung, Amy?“

      „Ich ... ich habe nur ein schlechtes Gefühl.“

      „Du machst dir Sorgen um ihren Gemütszustand? Dass sie etwas Dummes tun könnte?“

      „Ich ... ich bin mir nicht sicher.“

      „Worüber?“

      „Ich weiß es nicht genau.“
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        * * *

      

      Cullen war auf halbem Weg nach Hause, fünfundzwanzig Minuten nach seiner Abfahrt in Waterloo, als Amy zurückrief.

      „Amy.“

      „Hey, Dad.“

      Sie klang immer noch beunruhigt.

      „Hast du noch nichts von Natalie gehört?“

      „Das Telefon ist wieder aus“, antwortete sie niedergeschlagen. „Ich habe es immer wieder versucht. Ich habe ihr ein paar SMS geschickt, ihr eine WhatsApp-Nachricht geschickt, ihr direkt getwittert, aber wenn das Telefon nicht klingelt, hat das wenig Sinn.“

      „Gib ihr einfach Zeit, Amy. Sie meldet sich, wenn sie bereit ist. Es wird nicht lange dauern, da bin ich mir sicher.“

      „Ich habe ihr gerade eine E-Mail geschickt, falls sie irgendwo einen Computer hat. Aber ihr Laptop ist hier zu Hause. Sie ist mit wenig Gepäck nach London gereist.“

      „Mach dir keine Sorgen, Liebes.“ Cullen schaute auf seine Uhr. „Hast du heute Morgen nicht Unterricht?“

      „Ja. Ich habe die erste Stunde geschwänzt“, gab sie zu. „Ich konnte einfach nicht wie immer hingehen, während Natalie verschwunden ist.“

      „Aber jetzt weißt du, dass sie nicht vermisst wird ...“

      „Ja, ich schätze schon.“

      „Was beschäftigt dich so sehr?“ Ihr nervöses Verhalten schien definitiv mehr zu bedeuten. Die Art, wie ihre Stimme zwischen den Worten stockte, wie ihr Verstand die Dinge nicht ganz so flüssig verarbeitete wie sonst. Er machte sich Sorgen, dass ihre Angstzustände wieder auftauchen könnten, dass das dunkle, zerstörerische Monster aus dem Sumpf auftauchen könnte, um seine schöne Tochter und alle, die sie liebten, zu vernichten.

      „Ich ... ich weiß es nicht, Dad.“

      Cullen verspürte wieder dieses mulmige Gefühl in der Magengrube. Amy ging es seit fast zwei Jahren gut. Die Angstzustände hatten sich in ihren letzten Schuljahren entwickelt und sich unbemerkt wie ein metastasierender Krebs in ihr ausgebreitet, bis sie sie schließlich fest im Griff hatten. Es hatte über ein Jahr lang Medikamente und Therapie sowie die enorme Unterstützung ihrer Familie gebraucht, bis Amy sich wieder erholt hatte.

      Erstaunlicherweise hatte sie es trotz alledem geschafft, hervorragende Prüfungsergebnisse zu erzielen und einen Platz in Bristol zu bekommen.

      Aber die immense Belastung durch die Unterstützung von Amy hatte Cullens Ehe fast zerstört. Es war die schlimmste Zeit seines Lebens gewesen. Und er würde alles tun, um nicht dorthin zurückzukehren.

      „Erzähl mir, was dich beschäftigt.“

      „Nun, es ist nur ... ich weiß nicht ... es klingt übertrieben dramatisch ...“

      „Sag es mir einfach“, beruhigte Cullen sie. „Wenn dich etwas bedrückt, ist es am besten, es herauszulassen.“

      Amy holte tief Luft, offensichtlich noch unsicher, ob sie ihre Sorgen aussprechen sollte. Cullen war seit ihrer Genesung aufgefallen, dass sie ihnen selten von ihren alltäglichen Sorgen erzählte. Oft erfuhren sie erst hinterher von den Dingen, wie zum Beispiel, dass Amy und Natalie während einer bitterkalten Woche ohne Heizung ausgekommen waren. Es war gut, dass sie alleine zurechtkam, ohne dass ihr Vater ihr zu Hilfe kommen musste. Aber er fragte sich, ob es mehr war als nur das Erwachsenwerden seiner Tochter. Vielleicht wollte sie ihre Eltern nicht beunruhigen, weil sie sich schuldig fühlte für das, was ihre Krankheit allen angetan hatte. Und das wollte er auf keinen Fall. Er wollte immer für sie da sein, um ihr zu helfen. Das war seine Aufgabe.

      „Das klingt vielleicht verrückt“, begann Amy. „Sag mir einfach, wenn du denkst, dass ich den Verstand verloren habe. Aber die SMS. Ich bin mir nicht sicher.“

      „Was meinst du damit?“

      „Was, wenn sie nicht von Natalie war? Was, wenn jemand anderes sie geschickt hat?“

      „Du meinst, wenn jemand Natalie entführt hat ...“

      Es folgte eine bedeutungsschwere Pause. „Das klingt lächerlich, nicht wahr?“

      Cullen überlegte, bevor er antwortete. Er wollte nicht abweisend klingen. Nicht zuletzt wegen seiner allgemeinen Sorge um den Gemütszustand seiner Tochter. „Es klingt unwahrscheinlich.“

      „Ja, ich weiß, dass es unwahrscheinlich ist“, antwortete sie und sprach dabei ebenso sehr mit sich selbst wie mit ihm.

      „Es klingt, als hätte Natalie ein sehr stressiges Wochenende hinter sich“, fuhr Cullen fort. „Nach dem, was du gesagt hast, war das eine große Sache für sie, und wenn es nicht gut gelaufen ist, kann ich mir vorstellen, dass sie so reagiert hat.“

      „Meinst du?“

      „So etwas kommt ständig vor, dass Menschen verschwinden, aber in den allermeisten Fällen verschwinden sie aus eigenem Antrieb, aus einem bestimmten Grund, und meistens kommen sie zurück.“

      „Okay ...“

      „Du klingst nicht überzeugt.“

      „Oh, ich weiß nicht ...“

      „Natalie hat Glück, dass sie eine Freundin hat, die sich um sie sorgt. Und wenn sie nach Bristol zurückkommt, wird sie deine Unterstützung sicher sehr zu schätzen wissen.“

      „Ja ...“

      Wieder hatte er das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Er wollte das Gespräch nicht einfach so beenden. „Gibt es etwas, das du mir nicht gesagt hast, Amy, das hier wichtig sein könnte?“

      „Vielleicht.“

      „Dann würdest du dich wahrscheinlich viel besser fühlen, wenn du es aussprichst.“

      „Okay. Es ist nur so, dass ich niemanden in Schwierigkeiten bringen wollte, weißt du, wenn ich mich irre ... Es geht um ihren Freund, ihren Ex-Freund, Jack ...“

      Cullen ließ ihr Zeit, fortzufahren. Endlich kam er der Sache auf die Spur.

      „Ich glaube, bevor sie sich getrennt haben, ist etwas passiert. Etwas Schlimmes.“

      „Fahren Sie fort ...“

      „Ich kann nichts beweisen, und Natalie wollte nicht darüber reden. Wir haben uns deswegen sogar gestritten. Also habe ich beschlossen, es dabei zu belassen, weil es ihre Sache ist, denke ich, und das Wichtigste ist, dass sie sich getrennt haben, also dachte ich, dass es ihr gut geht.“

      „Du erklärst dich nicht richtig, Amy.“

      Aber es war ziemlich offensichtlich, worauf das hinauslief.

      „Natalie hat sich in den letzten Monaten verändert. Sie ist sehr verschlossen geworden. Du weißt doch, dass sie eine wirklich gute Badmintonspielerin ist, eine der besten im ersten Team der Universität? Nun, sie hat einfach aufgehört. Vor einem Monat, aus heiterem Himmel. Das Team stand im Finale der Interuniversitären Meisterschaft, und sie hatte sich so darauf gefreut, aber plötzlich hat sie einfach aufgehört. Ohne richtige Erklärung. Sie hat nur gesagt, dass sie keine Lust mehr hat.“

      „Vielleicht hatte sie das auch?“

      „Sie ist auch nicht mehr ins Fitnessstudio gegangen. Hat auch mit dem Schwimmen aufgehört. Dann kam sie nicht mehr in die Kneipe. In den letzten zwei Wochen, nachdem sie sich von Jack getrennt hatte, konnte ich die alte Natalie wiedererkennen. Sie war fröhlicher, optimistischer, blickte nach vorne. Dieses Wochenende war Teil ihrer neuen Zukunft.“

      „Du denkst, ihre Beziehung war missbräuchlich?“

      „Jack ist ein ziemlich starker Charakter. Er hat zu vielen Dingen eine klare Meinung und glaubt, immer Recht zu haben. Ich muss zugeben, dass ich ihn nie wirklich mochte, aber ich vertraute Natalies Urteil. Sie schien zu wissen, wie sie mit ihm umgehen musste, und konnte sich mit seinen Reden über Politik und das Leben abfinden. Aber mit der Zeit begann ich zu vermuten, dass er sie kontrollierte.“

      „Und das haben Sie ihr vorgeworfen?“

      „Ja. Sie hat es geleugnet. Sie sagte, ich solle mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern.“

      „Also hast du es auf sich beruhen lassen.“

      Eine Pause. „Ja. Bis vor drei Wochen. Als ich die Spuren an ihrem Körper sah.“
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